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|3n Gedanken folgte Ostwald der Hausfrau in den Salon , zu
leine Tür in der fchräg abgestumpften Ecke des Vorzimmers

[®er Salon war ein Eckzimmer mit einem Erker an der Stelle,
die beiden Außenwände zufammenstießen. Diese Form des
nes und die etwas niedere Decke paßten vorzüglich zu der Ein¬
stig im Empirestil, die wirklich alt
echt und nun ganz ohne Ver-
n wieder modern geworden war.
ie Alt-Wiener Gemütlichkeit des
rechtschen Heims war auch eines

^inge, die es Ostwald anzutunffctt,aber heute empfand er siejiderspruch. Hatte er sich nicht
r eingebildet , hier paffe alles
»len — und war das nicht im
«teil ein falscher, irreführender
»n?
,Guten Abend, Herr Doktor !" rief'
Eintretenden ein junger Mann
Igen, der mit brennender Zigarre

Mn zutrat . „Hab' die Ehre, mich
Pellen: Ulrich v. Hoffensthal —
das da ist die schöne Annita aus
i"
Angs in der Runde lachte man,

Mstwald hatte es nach dem ersten
^blick der Verblüffung gleich her-

‘ der junge Mann , der ihn der-
npfang nahm , einfach Fräu-

Mke v. Hoffensthal war , eine
verwandte der Thumbrechts , die

Ml männlichen Anzug viel besser
Wals in den Kleidern ihres Ge-

sts. Die schöne Annita aus Capri
war niemand anders als der
des Hofrats aus dem ersten
der Student Cäsar Brang , ein

M Bursch mit dunklem Haar,
Menden Samtaugen und einer

ch gelben Haut , den sie in
reser Kostüm gesteckt hatten.

ijju dumm, was die Ulli immer ausheckt — nicht wahr?"PWe ältere der beiden Haustöchter,die schöne Bernä,ent-«d.
' war noch schöner als Marie , das gestand sich Ostwald

.Größer , stolzer gebaut . Dunkles Wellenhaar umrahmte
Nicht, und ihre Augen leuchteten im sattesten Enzianblau.
M Marie mit ihren sanft gerundeten Linien, dem weichen
Mnden Kraushaar und den bestrickenden grauen Nixenaugen
In eben ganz anders an.

kommen gerade recht zu dem vorzeitigen Faschingsscherz,"
Jarie . „Warum sind Sie denn nicht früher gekommen?"
'w blickte ihn vorwurfsvoll an , und der Blick wie die Bemer-
jjjQen in gleicher Weise dazu bei, ihn zu besänftigen.
"sieht aber durchaus nicht aus , als wäre ich vermißt worden,"
er ein.

rwm Sie dagewesen wären , wären wir nicht auf solche
Seiten verfallen. Keiner hält uns so im Schach wie Sie ."
M der Major ?" fragte Ostwald. Er wollte damit andeuten,
Mm ihm doch anch noch andere Respektspersonen anwesend

General der Infanterie Köveßv. Köveßhaza
Phot. Emil Fischer, Hermannstadt.

Sie saßen trn Kreis auf den erbsengelb bezogenen Mahagoni¬
stühlen: der Major , ein hochgewachsenerMann mit einem trotz
des etwas unregelmäßigen Gesichtes bedeutenden Kopf , wie ge¬
wöhnlich etwas finster und verdrießlich aussehend — er war Bernas
anerkannter Verehrer , hatte sich aber bisher noch immer nicht ent¬
schlossen, um sie anzuhalten — und neben ihm der Finanzrat , eine
hohe Erscheinung von immer gleichmäßig mildem und gütigem
Wesen, dessen gehaltene Ruhe einen sehr angenehmen Eindruck
auf Ostwald machte. In seiner heutigen Stimmung jedoch sagte
er sich, daß dies vielleicht nicht der schöne Gleichmut einer reifen,

ausgeglichenen Natur war , sondern daß
sich hinter dem ansehnlichen Äußeren
vielleicht doch bloß eine recht schwache
Seele barg.

Außer den beiden Herren waren
noch anwesend die beiden Basen des
Finanzrats , Bernhardine und Ulrike
v. Hoffensthal, zwei ältliche Damen,
erstere mit etwas groben Zügen , letz¬
tere mit Spuren von großer früherer
Schönheit.

In bezug auf Unterhaltung waren
sie nicht anspruchsvoll und hatten sich
gewiß vorher an der Maskerade sehr
vergnügt ; jetzt aber sprachen sie der
Nichte doch zu, das Männergewand
abzulegen.

„Bitte , Tanterl , laß mich doch,"
flehte Ulla — so nannte man das junge
Mädchen gewöhnlich — „ich fühl' mich
so wohl in der Emballag ' . Ha, wenn
ich jetzt ein Leutnant wär ' !"

In diesem Augenblick öffnete das
Dienstmädchen die Tür und meldete:
„Die Frau Hofrätin läßt sagen , der
Herr Cäsar soll hinunterkommen ."

„Soll — soll!" wiederholte der
Student gereizt. „Das richtet gewiß
die Leni aus , das Schaf. Wenn ich
mag, so komm' ich. — Aber ich kann
ja gar nicht, ehe Sie mir nicht meine
Kleider zurückgeben."

„Gehn Sie doch so hinunter ! Ich
geb' nix zurück."

„Die Mama jagt mich mit dem
Besen hinaus , wenn ich so herunter¬

komm' ," erklärte der Student.
„Die Hofrätin fällt in Ohnmacht, wenn sie ihn so sieht," be¬

merkte Berna.
Die Finanzrätin suchte den jungen Mann zu bestimmen.

„Lieber Cäsar , wenn die Mama Sie rufen läßt , gehen Sie nur
sofort !"

„Wenn die Ulla mir meine Sachen aber nicht gibt !"
Diese sträubte sich. „Unten haben Sie Kleider genug ! Gehen

Sie nur so hinunter !"
„Borgt mir wenigstens eine Tischdecke, Kinder, daß ich mich

einwickeln kann. In dem Aufzug mag ich keine Begegnung auf der
Treppe ."

„Kommen Sie , Sie kriegen den Radmantel von meinem
Mann, " sagte die Finanzrätin , und damit brachte sie ihn hinaus.

Nach einiger Zeit gelang es ihr auch, Ulla zum Verschwinden
zu veranlassen, die bald darauf in chrer Mädchentracht wieder auf¬
tauchte.

Berna und Marie hatten unterdessen eine lebhafte Unter¬
haltung in Gang gebracht. Sie verstanden so anregend zu plaudern,
Gehörtes und Gelesenes so geschickt vorzubringen und einzuflechten,
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daß sie eine Gesellschaft Stummer zu be¬
leben verstanden hätten . Sie hatten viel
gesehen , wußten , was in der Welt vor¬
ging , besaßen Laune und Geist.

Doch Ostwald dachte immerfort an
jene Begegnung und überlegte , ob er Marie
sagen sollte , er habe sie in der und der
Gasse mit Reck' gesehen . Natürlich würde
es dann heißen , sie habe ihn nur zufällig
unterwegs getroffen . Darum wollte er sie
lieber nicht merken lassen , wie sein Miß¬
trauen geweckt war.

Ohne daß es irgendwie auffiel , wid¬
mete sich Berna mehr dem Major , Marie
ihm , und er bemerkte wohl , wie die Blicke
der Tanten sich neugierig auf sie richteten.

So wenig aber Maries liebens¬
würdiges Geplauder ganz aus Ostwalds
Seele verdrängen konnte , was sie quälte,
so wenig ließ sich der Major Fabrizius
völlig von den anmutigen Schelmereien
beschwichtigen , mit denen Berna ihm
gegenüber nicht kargte . Er zappelte in
ihren Banden , aber dennoch lag beinahe
etwas Feindseliges in dem Blick, den er
auf das schöne Mädchen richtete.

Im stillen fragte sich Ostwald : „Wel¬
cher von uns beiden ist besser daran — er
oder ich? Welcher von den beiden Schwe¬
stern ist eher zu trauen ?"

Berna schien die stärkere , entschiede¬
nere Natur zu sein. Sie sah leidenschaft¬
licher aus , und er hatte sie schon in ver¬
schiedenen Stimmungen gesehen , wogegen
Marie , wie ihre Mutter , beinahe immer
die gleiche Gemütsversasfung an den Tag
legte . Auch sprach sich Berna über die
Menschen offener aus als ihre Schwester,
die sich nie dazu herbeiließ , über jemand
ein anderes Urteil abzugeben als ein höchst
mildes, ' beschönigendes.

Nun gefiel es Ostwald gewiß nicht,
wenn andere Damen die Abwesenden
durchzuhecheln pflegten , aber auch die Art
der Finanzrätin und Maries wollte ihm
nicht recht behagen . Sie bekundete ent¬
weder Menschenunkenntnis oder Unauf¬
richtigkeit.

Das war es ja gerade . Diese beiden
waren imstande , auch an einem Menschen
wie Reck noch etwas Gutes zu finden,
während man ihn gar nicht ins Haus
kommen lassen sollte.

Innerlich quälte sich Ostwald ab , weil
eine gewisse Begierde , das Gespräch auf
Reck zu bringen , gegen seinen Widerwillen,
den Namen dieses Menschen auch nur zu
nennen , stritt.

Nach einiger Zeit hieß es , das Abend-
Pie Kosaken WHulz. (@. 164)

standen, " sagte Fräulein Ricka salbuugs-
voll hinter ihr drein.

„Du willst sagen — die Grazerinnen,"
verbesserte Berna lachend . „Nämlich ihr
beide — Tante Bernhardiue und du !"

„Alles , was wahr ist, wir haben uns
damals sehen lassen können, " seufzte die
ältliche Dame.

In dem großen , bei Tag etwas fin¬
steren Hinterzimmer brannte die Gaskrone
über einem großen runden Tisch. Es gab
hier ebenso alte Möbel wie drinnen im Salon
— alles stammte noch von den Eltern des
Fiuanzrates . Aber der mächtige Tisch, das
große , offene , lichte Büfett und die übrigen
ebenso hellen Möbel hatten nicht das Glück
gehabt , nochmals modern zu werden . Sie
sahen entschieden altmodisch aus . Jedoch
das schöne, bunte alte Porzellan und das
alte Süber aus den Brettern des Büfetts,
sowie die geschmackvollen Handarbeiten,
die das Zimmer zierten , ließen es recht
heimlich erscheinen.

Das Abendessen bestand aus einfachen
kalten Speisen , die aber reichlich vor¬
handen waren und sehr zierlich gereicht
wurden.

Ostwald saß neben Marie , und diese
bediente ihn mit weiblicher Anmut , wie
er sie in solchem Grade noch bei keinem
Wesen außer ihr getroffen . Dabei unter¬
hielt sie sich in so kluger Weise mit ihm,
daß er sich fagte : „Es ist doch ganz un¬
möglich , daß ein so begabtes , so hervor¬
ragend gebildetes Mädchen an diesem
hohlköpfigen Pianisten Gefallen finden
könnte . Es war gewiß ein harmloses
Zusammentreffen , nichts weiter !"

Als es eben Ostwald gelungen war,
sich zu einer freundlichen Auffassung durch¬
zuringen und seinen Argwohn einzu¬
schläfern , ertönte draußen die Klingel.
Es durchzuckte ihn wie ein unangenehmes
Vorgefühl . Wer kam jetzt noch ? Zugleich
fühlte er mit der gesteigerten Eindrucks¬
fähigkeit dieser Stunde , daß auch bei seiner
Nachbarin eine gewisse Spannung erwacht
war . Von ihren Nerven zitterte es zu den
seinigen herüber , und ehe noch die Tür
aufging , wußte er , wer eintreten würde.

Richtig , da trat er über die Schwelle,
der untersetzte Mensch mit dem vollen,
glatten Gesicht , lässiges Selbstbewußtsein
in allen Zügen . Doch Ostwald war plötz¬
lich hellsichtig geworden . Er fühlte , daß
heute die Keckheit dieses Menschen nicht
unbefangen war , sondern daß er sie vor¬
nahm als eine Maske , als Deckmantel der
wahren Lage , von der nur zwei wußten —

Kavalleriepatrouille bringt zwei russische Pliindcrer ein. (S . 164)
Pholi A. Grohs. BrrNn.
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Türkische Artillerie auf dem Marsch. (@. 164)
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er und noch eine. Vielleicht noch eine andere . Denn zufällig
bemerkte Ostwald, wie Bernas jetzt dunkel ausfehende Augen sich
unwillig auf den Eintretenden richteten. Gous-tzung folgt.)

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Im Verbände der Armee Woyrsch, die ihrerseits ein

Teil der Armeegruppe Mackensen ist, hat unter anderem das von General
der Infanterie Köveß v. Köveßhaza  befehligte siebenbürgische Armee¬
korps wiederholt glänzende Proben seiner Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit ab¬
gelegt. Bor allem war der 1. August dieses Jahres ein Ehren- und Ruhmes¬
tag des Korps und seines tüchtigen Führers; brachte er doch die stürmische
Eroberung der Festung Jwan-
gorod, die in erster Linie der un¬
gestümen Tapferkeit der Sieben-
bürgener zu danken ist. In acht
Stockwerken angelegte betonierte
Stützpunkte an der Westfront der
Festung wurden da von ihnen
dem Feind mit dem Bajonett
entrissen, über 2300 Gefangene
gemacht, 32 Geschütze, darunter
21 schwere, 11 Maschinengewehre
und viel sonstiges Kriegsgerät
erbeutet. Und auch bei den
Kämpfen sum Brest-Litowsk hat
das Korps Köveß sich hervorgetan.
— Als Gegner im Kampfe haben
die Kosaken desZaren  viel
von ihrem früheren Schrecken ver¬
loren, keineswegs aber als Räuber
und Mordbrenner. Wenn es ans
Sengen und Plündern geht, an
das Hinschlachten wehrloser Bür¬
ger, da stehen sie jederzeit ihren
Mann, da zeigen sie sich geradezu
als Virtuosen, und Tausende von
brennenden Ortschaften, Weilern
und Gütern bezeichnen ihren Weg.
Im russischen Heere nehmen sie
nach wie vor eine besondere
Stellung ein, wenn sie auch nicht
mehr die ausgesprochene Krieger¬
kaste von ehedem sind mit ihren
vielen Sonderrechten/ihrereigen¬
tümlichen Verfassung. Die Mehr¬
zahl von ihnen bildet eigene
größere Verbände, nur ein kleiner
Teil der Kosakentruppen befindet sich im Verband der regulären russischen
Armee. Alle wehrfähigen Kosaken gehören ohne irgendwelche Altersgrenze
zur Heereswehr, die nur bei außergewöhnlicher Kriegslage, wie sie jetzt be¬
steht, durch den Zaren aufgeboten werden kann. — Plündern ist etwas
Häßliches, durchaus Verwerfliches, doppelt und dreifach häßlich und ver¬
werflich, wenn es gegenüber den eigenen Volksgenossen, im eigenen Lande
geschieht. Der russische Soldat, dem das Plündern zwar von oben her ebenso
bei strenger Strafe verboten ist wie den Soldaten der anderen kriegführenden
Mächte, hat sich von Anfang an wenig um das Verbot gekümmert und zwar
nicht nur der einfache Soldat, sondern auch viele Offiziere, und es kräht ge¬
wöhnlich kein Hahn danach. Das Sengen und Plündern, das den Russen in
Ostpreußen und Galizien so gut von der Hand ging, haben sie nun auch,
seitdem sie sich auf dem Rückzuge befinden, im eigenen Lande nach Kräften
geübt. Wenn solche russische Plünderer den deutschen oder österreichisch¬
ungarischen Soldaten in die Hände fallen, wird gewöhnlich kurzer Prozeß mit
ihnen gemacht, wie sie es nicht anders verdienen. Ebenso geht es der russi¬
schen Zivilbevölkerung, wenn sie sich am Plündern beteiligt. Unser Bild zeigt
eine deutsche Kavalleriepatrouille , die zwei russische Plünderer
auf der Tat ertappt hat. — Die türkische Artillerie  hatte schon immer
einen guten Ruf. Dieser hat sich im gegenwärtigen Krieg noch wesentlich er¬
höht, indem sie sich vielfach unter deutschen Offizieren den deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Kameraden von der gleichen Waffe in jeder Beziehung
ebenbürtig erwiesen hat. An den Dardanellen hat die türkische Artillerie
geradezu Hervorragendes geleistet, und manches englische oder französische Schiff,
manches Flugzeug hat ihre Treffsicherheit kennen gelernt, und in den Reihen
der Landungstruppen hat sie furchtbare Verheerungen angerichtet.

Milch nach dem Metermaß. — Bei Sibiriens eigenartigen klimatischen Ver¬
hältnissen ist es nicht zu verwundern, daß man die Milch im Winter nicht in Flüssig¬
keitsmaßen, sondern meterweise verkauft. Man läßt nämlich der Bequemlichkeit
halber die Milch in Schichten um Stöcke gefrieren, deren oberstes, freies Ende
beim Fortschaffen als Handgriff dient. Jeder dieser„Milchstöcke" enthält eine be¬
stimmte Menge des unentbehrlichen Nahrungsmittels, und je nach Bedarf
entnehmen die Kunden von ihrem Milchlieferanten einen, zwei, drei Stöcke und
so weiter. Sie hängen sie dann bis zum Gebrauch draußen vor den Eingang ihrer
Hütte, damit die gefrorene Flüssigkeit im erwärmten Raume nicht taut und ab-
tropft. Wenn unversehens die linden Frühlingslüfte erwachen, kann ihr das frei¬
lich auch vor der Tür begegnen, und man stellt dann ein Gefäß unter den Milch¬
stock, um die herabträufelnde Flüssigkeit aufzufangen.

So verändert sich auch je nach der Jahreszeit der sibirische Sprachgebrauch
mit Bezug auf die Milch. Ist's warm, so schreien die Kinder nach einem„Schluck"
Milch, ist's kalt nach einem„Stück". Im Sommer ermahnt man sie, die Milch
nicht zu verschütten, im Winter, sie nicht zu zerbrechen. Immerhin ist dies nicht

Die durchlöcherte Schürze

Madame (die eben auf dem Markt war, zun, Dlenstmäbctien): Jetzt, rvo
ich Ihre Schürze betrachte, fällt mir ein, daß ich etwas vergessen habe!

— was dennL
Den Schweizerkäs!

so ein ausgesprochener Verlust wie das erstere, denn„zerbrochene" !
noch verwerten, ausgeschüttete aber nicht.

Übrigens spielen die Milchstöcke in jenen: Lande eine nicht,
Rolle bei Schlägereien. Ein solcher Knüttel, mit anderthalb Literj
Milch umkleidet, ist in der Tat eine gefährliche Waffe.

Der Küster von Ehlau. —Wohl nur wenigen ist es bekannt, daß!
schon im Jahre 1807 beinähe in die Hände der Verbündeten gerate,
der Schlacht bei Ehlau nämlich, am 7. Februar 1807, begann sichi
die Franzosen plötzlich bedenklich zu gestalten. Napoleon sprengtel
der Stadt, um von dem hochgelegenen Kirchturm den Stand des Kq
übersehen zu können. Dem Küster wurde befohlen, die Kirche zu öfs
Kaiser stieg die enge Treppe zum Turm hinauf, während die Bedeckung«

Währenddem waren die Preußen und Russen ständig vorgerüc
zosen kamen ins Wanken und begannen zu fliehen. Auch die kaiserliq

ließ sich von demi
den Strome mit fu|
der Kaiser wurde
Stich gelassen,
der des Kaisers
tete noch vor beiJ
letzten Augenblick
poleon die Wende
Schnell eilte er bteS
riß dem Küster dies
Hand, schwang/
und sprengte davo

Hätte der Küsti!
gegenwart besessen!
Flucht der Bedeck
tür von außen
wäre Napoleon schH
fangengenommen>
WeltgeschichtehätteZ
ders abgewickelt.

Die Seitenlin
— Während bte
die die Gefühlswo,
Mitteln, in der A
nur sehr spärlich
so daß ihr Gefühls
wahrscheinlich auck
gefühl nur gering/'
sitzen sie in den1
Sinnesorgan,dasI
nenden Wirbeltiere!
Seitenlinien mach«
Betrachtung einesf
bemerkbar. Pei l
fischen verlaufen
Seiten des Körpj

bis zum Schwanz ziemlich wagerecht als Längsrinnen. Bei der ii
suchung ergibt sich, daß diese Längsrinnen sich als unter den'SchL
Kanäle darstellen, die sich durch feine Röhrchen, die die SchuppenM
außen öffnen. Weiter finden sich längs des Kanals zahlreiche s!
Sinneszellen vor, die durch Nervenäste mit dem fünften, siebenten,
zehnten Hirnnervenpaar in Verbindung stehen. Die Seitenlinie»
zweifellos Hautsinnesorgane. Ihr Zweck ist vermutlich, den Fist
schwankungen im Wasser, die sich ja ziemlich plötzlich vollziehenL
bei starker Wellenbewegung sehr bedeutend sind, schnell und beim
machen, damit sie sich durch die Flucht in die ruhigen Tiefen vor!
bewahren.

NmfteKungs-Nätsek.
Ekchs Zeichen nur enthält das Wort:
Bald in der Schweiz als Badeort,
Bald wieder auch in Griechenland
Dir als ein Hasen wohlbekannt,
Ja , selbst als Stadt des Altertums,
Der Heimat hohen Heldenruhms,
Wie auch als Titel es sich zeigt,
Vor dem manch Perser stch geneigt.
Doch must — das sei hier noch genannt —
Sich ändern stets der Zeichen Stand.

Auslösung folgt in Nr. 4S.

Komoirym.
Der Regen tut 's ; doch weckt's kein Unbehagen,

Solang vor ihm ein Zimmer Schutz gewährt;
Der Kutscher tut 'S; doch wird man's kaum beklagen,

Wenn vor der Stadt er schnell zum Ziele fährt.
Wenn's andre tun , so ist's nicht zu ertragen,

Weil eS gemeinenSinn erzeugt und nährt.
Auflösung folgt in Nr. 42.
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icht, Obst- und Ackerbau.
Mit 3 Abbildungen.)
k. Reiners, Lichtenrade.
düng der Geflügelzucht mit dem
»oder auch dem Gartenbau über-
!ohne weiteres einleuchtende Ein-
!Garten oder die Obstpflanzung
loßen Teil der tierischen Nahrung
rasflächen der Baumgärten auch
«beschränktem Maße. Immerhin

auch ihre bedenklichen Seiten,
in mit dem Nachbar entspinnt
wegen stberfliegendcr Hühner,
nGrunde gibt es zwischen den
inreichend Meinnngsverschieden-
e mögliche Schädigung
Ten Sommer über und
ihjahr an wird sich im
Zulassung des Hühnervolkes ohne
jen. Da würde die Verheerung
>d ähnlichem Gemüse eine andere
Aufkommen lassen. Hier würden
ghühner am Platze sein, die
e die jüngsten Lebensalter der
nassen, also die wenige Wochen
größeren Schaden anzurichtcn
größeren Gartenflächen jedoch,
usw. känien die Enten hinzu,
meuvertilgung besonders tüchtig
die Tiere der weniger flüchtigen
lhmouth-Rocks (Fclsenhühner),
ihandottes, Mechelner, halten
lädigung durch Scharren und
heidenen Grenzen, nützen aber
gsvertilgung immer noch in
mße. Es muß hier aber schon
geboten sein, sie wenigstens

Stimmten Teilen des Gartens
jrc sie nötigenfalls auf bestimmte

Gebiete beschränken zu können. Der Herbst
nach der Ernte und der Winter lassen sie auch
im kleineren Hausgarten gern als zulässig er¬
scheinen. Immerhin dürste auch dann der
Erdbeerbestand um so gefährdeter sein, je
weniger umfangreich er ist. Ich wenigstens
möchte mich nicht auf die Seite derer stellen,

Pflanzung von Hochstämmen Gelegenheit und
können andererseits den Kücken die Möglichkeit
des jederzeit abstellbaren Durchschlupfs bieten.
In Buschobstpflanzungen werden die Hühner
zur Obstnascherei verführt, und die Johannis,
beerernte, ja auch trotz der Stachelwehr die
Stachelbeerernte fällt ihnen in mehr oder minder

großen Mengen zum Raube. Eine Beerenobst.
Pflanzung der Hühner wegen ganz aus
Stachelbeeranbau zum Grünverkauf zu
beschränken, geht wohl nur in seltenen
Fällen an. Auch der Zwischenbau von
Kartoffeln erfordert wenigstens zu Anfang
ein ungestörtes Wachstum. Dagegen dürfte
Spargelbau, auch wohl Rhabarberpflanzung
kaum zu irgend einer Jahreszeit von Geflü '
in erheblicher Weise behelligt werden.

Abbildung 2.
«rkarrk « (©»mein ». d. Malsburg -EsHeberg).

Abbildung 1.
?ragöar «r KübnerstaN (System Krause).

die das Abfressen der Erdbeerblätter für
unbedingt ungefährlich erklären und die da
meinen, daß sich die braven Hühner auch noch
im ersten Frühjahr, wo die Stöcke neu aus-
treiben,mit den älteren Blättern begnügen würden.

Damit ist schon gesagt, daß auch die
größere Obstpflanzung in dem Huhn nicht
ein für allemal einen durchaus einwandfreien
Freund sehen kann, so sehr
die Gemeinsamkeit von Hühner¬
zucht und Obstbau anzu¬
empfehlen ist und so nützlich
sich hier die gegenseitigen Be¬
ziehungen erweisen können.
Hjer dürste immerhin ein

Gebiet abzutrenncn sein,
wo das Hühnervolk

kolonie¬
weise in
paral¬
lelen

kleineren
Ans¬

läufen für die Zeit
|l zurückzuhalten wäre,
jjl in der es der Obst-

Pflanzung uichtwahl-
los überlassen
werden könnte.
Diese Auskaufe
bieten zur An-

Anders liegen die Verhältnisse auf dem
Felde, wo die Kulturen größere
Flächen einnehmen und das
Nachbarland meist weiter ent¬
fernt liegt. Hier gibt es Zeiten

geradezu musterhaften Hühneraufenthalts.
-- Es gibt bereits eine große Reihe von Land¬

wirten, die das zu ihrem Vorteil erfahren
haben. Die Möglichkeit, die Körnerfütterung
in größeren Zeiträumen auf ein geringes Maß
zu beschränken, ist der einzige Weg einer
unbedingt sicheren Rentabilität der Geflügel¬
haltung und in dieser Kriegszeit auch der
gangbarste Weg ihrer Durchhaltung. Diese
Möglichkeit wird durch trag- oder fahrbare
Hühnerställe(Abb. 1 bis 3) gesichert.

Abbildung 3.
Füyncrrvagtn . (Nach Gebe Thiel .)



Es sind damit zu den verschiedensten
Jahreszeiten die besten Erfahrungen gemacht.
Zur Zeit der Getreidestoppel findet das Huhn
vom Wagen aus in den ausgefallenen Körnern
eine gesegnete Futtergelegenheit , die überhaupt
kein Beifutter erfordert . Sie legen in dieser Zeit
der guten Fütterung entsprechend fleißig , und
die junge Hähnchen setzen prächtig Fleisch an.

Aber auch bei der Bestellungsarbeit im
Herbst und Frühjahr bietet sich den Hühnern
ein reicher Tisch : Drahtwürmer , Engerlinge
und anderes Gewürm , das den Acker ungemein
schädigt , den Tieren aber eine reichliche Nahrung
bringt , die nur einer geringen Körnerbeifütterung
benötigen . Sie gehen den Pflügern nach wie
die Krähen und werden mit ihnen auch ebenso
vertraut wie diese Vögel . Aus die Rübenfelder
können sie kommen, sobald die Blätter einiger¬
maßen bodenbcschattende Größe angenommen
haben . Auch hier nützen sie durch Insekten¬
vertilgung ungemein . Ebenso ist dies der Fall
im Kartoffelfeld und in den Breiten anderer
Hackfrüchte, die über das Jugendwachstum
hinaus sind . Manches Unkraut fällt überdies
dem Geflügel hier zum Opfer . Nötig ist zunächst
eine gewisse Beobachtung der befiederten
Freunde und ein öfter wiederholter Standorts¬
wechsel. Auch den Winter über läßt sich hier
und da an geschützen Stellen die Weide fort¬
setzen. Hier gerade ist der Wald ein geeigneter
Aufenthalt , der übrigens auch sonst nicht zu
verachten ist. Die Forstverwaltungen könnten
auch durch Zulassung des Hühnereintriebs den
Futterbcdarf decken helfen.

Eine gewisse Gewöhnung der Hühner muß
voraufgehen . Es ist empfehlenswert , aber
nicht unbedingt nötig , die Tiere schon auf dem
Hofe an den Wanderstall zu gewöhnen . Hühner der
minder flüchtigen Rassen setzt man abends in den
Wagen , fährt sie in der Morgenfrühe mit den
ausziehenden Gespannen hinaus und läßt sie
los . Zuvor streut man etwas Körnerfutter
vor den Auslauf und reicht hier auch abends
die Körnerfütterung , gibt zunächst auch etwas
Korn bis in den Wagen hinein . Nach Verlauf
einiger Abende finden sie sich leicht zurecht.
Auch an die Legenefter im Wagen gewöhnen
sie sich, zumal dann , wenn sie beim Verlassen
des Wagens daran entlang gehen müssen und
dabei die einladenden Porzellaneier erblicken.
Die Wagen werden abends zurückgeholt,
können aber bei einigermaßen sicheren Ver¬
hältnissen auch über Nacht draußen bleiben.
Ein Selbstöffner erleichtert dann die frühe
Öffnung . Vor allem ist jederzeit für gutes
Trinkwaffer Sorge zu tragen , das ebenso wie
ein Staubbad unter dem Wagen Platz findet.

Abild . l zeigt einen^ tragbaren Hühnerstall
für 20 bis 30 Hühner . Die Legenester sind
an den Längsseiten verschließbar angebracht.
Die Querwand enthält die Tür und darin die
Auslauföffnung . Der Hühnerkarren in Abbild . 2
erleichtert den Transport durch seine Fahrbarkeit.
Die Legenester befinden sich hier etwas höher
als die Sitzstangen nach außen zu an den
Längsseiten entlang , also über den beiden
Rädern . Die Sitzstangen liegen von der
Öffnung aus gerechnet nach hinten zu, und
zwar quer, jede etwa 50 am über dem Boden
und etwa 35 cm voneinander entfernt.
Dieser Karren faßt bei einer Länge von 2,20 m
und einer Breite von 1,50 m etwa ebensoviel
Hühner . Eine größere Zahl , 50 bis 70 , läßt
sich in vierrädrigen Wagen unterbringen
(Abbild . 3) .

Die Einrichtung ist im übrigen wenig von
der fester Holzställe verschieden, läßt sich auch
je nach Klima und Jahreszeit verändern.
Eine ausreichende Lüftung kann durch Nesseltuch
und Drahtvergitterung ermöglicht werden.
Jedenfalls ist für jede Jahreszeit nach drei
Seiten je eine halbe Holzwand herablaßbar
anzubringen , um einen vor Regen und Wind

gesicherten Scharraum unter den Fahrställen
herzustcllen . Für größere Herden empfiehlt
sich eine entsprechend erhöhte Zahl von Hühner¬
wagen . Selbstverständlich sind alle Regeln
der Reinlichkeit auch bei den Wanderställen
genau zu befolgen.

Kleinere Mitteilungen«
Kopfscheue Pferde lassen sich nicht an den

Kopf fassen und nicht anfzäumen . Gewöhnlich
ist der übelstand die Folge ungeeigneter Behandlung.
Um ihnen diese Scheu wieder abzugewöhnen , ist
Geduld erforderlich . Bei vielen Tieren hat sich
das folgende Verfahren erfolgreich erwiesen . Das
betreffende Tier wird verkehrt in seinen Stand
gestellt , also so, daß der Hinterteil an der Krippe
und der Kopf nach der Stallgasse zugerichtet ist,
und an die Standpsosten beiderseits angebunden.
In dieser Weise bleibt es einen Tag ohne Futter
stehen . Nach dieser Hungerkur streichelt man ihm
vorsichtig den Kopf . Wird das Tier unruhig , so
hört man sofort auf , man geht weg und wieder¬
holt das freundliche Streicheln nach einer halben
Stunde . Hält das mißtrauische Tier still, so gibt
man ihm ein Stück Brot . Wenn es wieder scheu
wird , so geht man ruhig weg. Nach und nach
merkt das Pferd , daß ihm nichts geschieht, und
läßt sich schließlich auch das Gebiß anlegen . R.

Stiere und Kühe als Zugtiere. Kühe werden
gewöhnlich nur im Kleinbetriebe als Zugtiere
verwendet . Sie liefern die billigste Zugarbeit , da
sie auch noch Milch geben . Die Benutzung zum
Ziehen schließt zunächst den Vorteil in sich, daß
die Tiere gegen Krankheiten und äußere schädliche
Einflüsse widerstandsfähiger werden . Natürlich
müssen die Futtermengen während der Arbeitszeit
etwas reicher bemessen werden , auch darf den
Tieren selbstverständlich nicht zu viel zugemutet
und ihre Arbeitszeit nicht zu lange aus¬
gedehnt werden . Besonders soll die Behandlung
der trächtigen Tiere eine sanfte sein. Mäßige
Verwendung zur Arbeit ist besonders für Tiere,
welche dem schweren Schlage angehören , und
besonders auch für Zuchtstiere nur vorteilhaft.
Mäßig arbeitende Kühe werden viel eher trächtig
als solche, die nie von der Krippe kommen . Zucht¬
stiere, welche zuni Ziehen in mäßiger Weise Ver¬
wendung finden , sind weniger bösartig und viel
eh« zum Decken bereit . M.

Sie Mauser des Heflügeks ist keine Krank
heit , sondern ein natürlicher , in jedem Herbst
wiederkehrender Vorgang , der darin besteht , daß
die alten , verbrauchten Federn aussallen und ein
neues Federkleid sich bildet , was erklärlicher
Weise mit einem mehr oder oder weniger un¬
behaglichen und oft krankheitsähnlichen Zustande
verbunden ist, und wodurch die Legetätigkeit
unterbrochen wird . Die Dauer der Mauser ist
verschieden, im Durchschnitt beträgt sie ungefähr
drei Monate . Trotzdem die Tiere nicht legen,
bedürfen sie zur Bildung des neuen Gefieders
besonders kräftiger Fütterung , vor allen , eiweiß-
und fettreicher Nahrung , namentlich Insekten,
Gewürm oder als Ersatz dafür Fleischabfälle,
Flcischmehl , Fischmehl , Knochenschrot u. dgl .,
auch kalkreiches Futter , nicht minder Grün aller
Art . Je besser gefüttert wird , desto schneller
geht die Mauser vorüber und desto früher be¬
ginnen die Hühner wieder zu legen . Manchmal
fallen die Federn allmählich aus , und der
Wechsel vollzieht sich, ohne daß . man viel davon
wahrnimmt ; manchmal verlieren sie fast alle
Federn ganz plötzlich, und sie laufen einige Zeit
fast nackt einher , weshalb sie in dieser Zeit mehr
als sonst des Schutzes gegen die Unbilden der
Witterung bedürfen , ohne sie jedoch zu ver¬
zärteln . Bei den Tauben und anderen , Geflügel
verläuft die Mauser zum Teil leichter ; jedoch ist
ebenfalls sorgsame Pflege erforderlich , vr . Bl.

Bratklötzchen von Kasenklein. Weniger an
sehnliche Fleischstücke vom Hasen befreit man von
Knochen und Sehnen , nimmt Lunge , Herz,
Nieren und möglichst auch die Leber hinzu,
wiegt alles recht fein, gibt 250 g Schweinefleisch,
drei gekochte, kalte, geriebene Kartoffeln , einen
Eßlöffel voll Weizenniehl , ferner rohe , geriebene
Zwiebeln , Salz , Pfeffer , Muskat , Petersilie und
eine Handvoll getrocknete und durchgemahlene
Pilze , ein bis zwei ganze Eier und so viel Reib¬
brot hinzu , daß die Maffe zusammenhält , formt
Fleißklößchen daraus und brät sie rasch in
brauner Butter . M . W.

ILirnenvcrwertung . Da die mt irfen u
orten von sehr geringer Haltbarkeil lasse, tu
sie Gefahr , daß bei vorübergehende «, ihne b
erhebliche Mengen ungenützt bleiben, chen,
darauf hingewiesen , wie wichtig es lbrot p
möglichst viel Birnen zu konsumi, le Bei
können zu Fruchtsuppe verarbeitet n
und Kartoffeln , Birnen und Klöß iokade
Reis sind vorzügliche Gerichte . Nfl g Sch
verbrauch denke man auch an du — g
zu Dauerware . Das Trocknen der Zimt,
kostspielige Einrichtungen leicht dn dazuge
brauchen nur einige Holzrahmen n, llasser.
Drahtnetzen bespannt zu werden , er dar
Horden zu erhalten . Diese Hori tene
dem Herde (auf vier Ziegelsteine « Küche
oder auch vorzüglich im Bratofen au Form
Die Temperatur soll dürchschnittlii ch gut
tragen . Zu Beginn darf sie et« st am
wohingegen zum Schluß die Tem
mindern ist. Je nach der Größe we - t
halbiert oder gevierteilt und so in ! 4
den Horden gleichmäßig aufgelegt lin R
birnen ergeben noch ein vorzügliche nick der
sie vor dem Trocknen so lange -t s» h
(1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter 2
werden , bis sie glasig aussehen . ßDas
von Horden sind auch Kucheni Ti- all
Neben dem Trocknen soll natürli , " a“8e
machen und die Bereitung von A „
geführt werden . K. S ■

Bucheckern in der Küche.
bekannt , daß die rauhen , stäche!
Kerne bergen , die uns in dieser : Be,
guten Ersatz für Mandeln liefern
der Gelegenheit dazu hat , sie eis fuuer
Offnet man die grüne , später bra, or t.:
kommt ein dreikantiger Kern mit g 1 l u*
harter Schale zutage . Letztere ®r V
spitzen Messer abgelöst . Die so au ^ sch
übergießt man mit kochendem Wa HJ9
nun auch noch die dünne braunel "_chä,
schaben mit einem Messer,, w,

Gabe

gebrauchsfertig sind. Das ' AuMsrs
etwas mühsam , aber wenn na>>alle
Winterabende kommen , ist es e
liche Beschäftigung für jung un “ " el
diese Kerne auch nicht ganz wie !t (JU
sie doch nächst Nüssen der beste
eignen sich zum Beispiel vorzi
ahmung des beliebten Mandel iw nt
auch als Mandelguß auf al 1 ltet
Plattenkuchen . Die ausgeschält , f
hierzu gröblich gehackt, mit grob Nr.
Zitronenschale oder Vanille gem Zieh
mit zerlassener Butter bestrichene, g ein
— Zu einem Zuckerguß  aus der
man Hutzucker fein , siebt ihn d, d wi
und benutzt nur den durchriesel Sesch
Diesen rührt man mit Waffe,
oder etwas Himbeersaft dicksl,rt:
gröblich gehackten Bucheckern da, !», if
den Guß über den noch warn , sged
gebackenen Kuchen. Der Guß >Si
aus . Auch zur Pfeffernußbä  ein
Bucheckern verwenden und die , n ei
und oben auf die Pfeffernüsse lrtsch
eignen sie sich zur Herstellung t>erst
Mandeln .— Sollen süße Nächst «t z
nicht entbehren , so setzt man statt as
zu ; das geht sehr gut und ist bi »rsi
Küche kann man die Bucheckern i ie
stehend folgen einige Rezepte , ht r
Bucheckernfüllung . Aus ein der
Weizenmehl , Magermilch , ei ,ge
etwas Zucker und Zimt nt esch
Eierkuchenteig , mischt zwei Eßl sehe
gehackte Bucheckern darunter Per
die bekannten Eierkuchen, die 8 G
Füllung aus geriebenen Buchec » ei
etwas süßer Sahne oder zerla ' V
einigen Korinthen (grobgehai »ne
ersetzen sie sehr gut ) herstellt, daß
Kuchen streicht und letztere d « d
mit Zucker bestreut . — Füll », den
eckern.  Man reibt 375 g von d sie
und auch von den braunen tt
Kerne auf der Reibmühle , füg! >>ck
und geriebene Haselnüsse, 13 »e
Butter , zwei Eßlöffel voll fett kö
speck, zwei ganze Eier , 125 g $ »in
bis sechs Eßlöffel voll süße Sah » * K
mit ein wenig Knoblauch , - da«
Muskat . Mit dieser Masse f»



meii iutlen und schmort sie in Fett gar. Die.
eit taffe, nur nimmt man statt sechs Eßlöffel
em chne bloß zwei, ergibt sehr angenehme
n. I scheu, die man etwas flach drückt, in Ei
s j, ibbrot paniert und in Fett brät . Das gibt
sei ite Beilage zu Kartoffel- und Sellerie-
we, G. W.
bê ioladekuchen. Vier ganze Eier werden

g Schokolade und 5uO g Kochzucker—
ne — gut gerührt. Ein Kaffeelöffel ge

Zimt, eine gute Messerspitze gestoßene
uichl dezugegeben und mich und nach zwei
mit' Wasser. Zuletzt gibt man ein Päckchen
, ut der daran und füllt den Teig in eine gut
rdei, Scheue und ausgestreutc Form . Man
en), »Kuchen mit gehackten Mandeln bestreuen
ufiji Form damit ausstreuen. Ter Kuchen
lich ich gut zum Verschicken, da er nach acht
tw« q't am besten schmeckt. M. P .-O.
mpr
erd Frage und Antwort,ern

gtz Ein Ratgeber für jedermann.
es ! knick der hohen Auflage unsere» Blatte» sehr lange

in tat. so hat die Fragebcantwortuug für den Leser nur
>, m sie brieflich erfolgt. Ls « erde» daher .auch nur

^antwortet, denen s» If . in Briefmarken bei-
tjll U. Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
big |. Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
i -, hierabgedruckt. Anonhme Zuschriften werden grnnd

sätzlich nicht beachtet.)
de Nr. 251. Ich habe mir für meine Kühe

sj |meine Baumwollsaatmehl gekauft, die
iejjJ ewollen es aber nicht gern fressen. Ist

i «e besondere Zubereitung nötig? Hat
n | mwollsaatmehl einen Vorzug gegenüber
>wz Futtermitteln? O- Sch. in W-
EZvort : Baumwollsaatmehl ist überhaupt
qlg, Set für Schweine. Ganz abgesehen davon,

der Verfütterung Fleisch und Speck einen
usq,' Geschmack erhalten, muß man mit der;J, tzung auch deshalb sehr vorsichtig-sein,
le s Schweinen nach der Verfütterung selbst

Gaben von Baumwollsaatmehl leicht
usMhserscheinungen austreten. Es ist also
gch iFälle besser, Sie füttern das gekaufte
eiA cht an Ihre Schweine, sondern nur an die
„{, , mdiese ist es ein vorzügliches Kraftfutter-
, N «kt auch günstig auf die Milchabsonderung
e g, darf man an hochtragende Kühe keine

nt Mengen (nicht über 1y2 kg) füttern,
mitunter Berkalben eintritt . Baumwoll-

allei P stets trocken zu füttern (auf die Rüben
ten 'der für sich gegeben). B.
de» !e Nr. 252. Wie lernt man Kühen am
rnifi8Ziehen? Da mir während des Krieges
eil! "lg eines Pferdes zu kostspielig wird, habe
ts N!» der schon gehaltenen noch eine Kuh
dull >»d will nun beide anspannen. Welcher
elndi Geschirr bedient man sich am besten?
er R. H. in Sch.
flöff'nt : Zwei Kühen auf einmal das Ziehen
aru> Pn, ist nicht so einfach, jedenfalls gehört
men iklsgedusd dazu. Besser geht die Sache

tr« »n Sie eine Kuh, die eingefahren werden
ätkese» eine langgediente Zugkuh oder noch

T » einen alten Zugochsen spannen und
: lei Ortscheit an der Achse festbinden, damit
vo» perst den Wagen nicht zu ziehen, sondern
spei »her zu laufen braucht. Nach und nach
tt de ldas Ziehen dann von selbst— man muß
' vorsichtig sein und dem Tiere nicht gleich
sei! »oßx Last zu ziehen zumuten, sonst macht
E» »icht mehr mit, besonders auch deshalb,

mg« l der Druck des Geschirrs hinter dem
tincr ungewohnt und lästig ist. Für Zugkühe
naß Geschirre am besten, oben mit Leder-
zM ersehen; ob sie am Kettenzaum oder nur

11» psleine gelenkt werden , richtet sich nach
e i" «NGebrauch und tut nicht viel zur Sache.
ckesiS>en ein Zugochse oder eine andere Zug-
tsse» i»r Verfügung, so müssen Sie eben beide
M. «Unen anspannen. Dazu ist aber unbe-

" i.daß Sie die Kühe mindestens acht Tage,
-sie das erste Mal anspannen, jeden Tag

,iig' »»den auf den Hof oder in eine Koppel
W  JJJfie sich zunächst ordentlich austummeln
« «er müssen Sie den Tieren Kettenzaum

igs « ck umlegen, weil sie sich hieran vor
25 "wen erst gewöhnt haben müssen. Nach

* ^ nnen Sie es dann mit dem An-
« ?, ^̂ en leichten, leeren Ackerwagen ver-

Kühe müssen aber, ehe sie sich voll¬
em Geschirr gewöhnt haben, am Kopse
M Amben. Die Kühe müssen erst im Wagen

sicher und geradeaus gehen, bevor Sie Dieselben
zur Ackerarbeit verwenden können. Auf jeden
Fall verlohnt sich aber die Mühe, den Kühen das
Ziehen zu lernen, denn für Kleinbetriebe ist die
Haltung von zwei Zugkühen entschieden richtiger als
die eines Pferdes, dessen Unterhaltung auch zu
normalen Zeiten in solchen kleinen Wirtschaften
viel zu teuer wird. B.

Frage Nr. 253. Welches Zusatzfuttermittel
ist für Pferde zu empfehlen, da diese nur 1%  kg
Hafer erhalten können? Wie teuer sind diese
Ersatzfuttermittel? I . K. in !~

Antwort : Es wird sich empfehlen, der
Futterration von täglich iy 2 kg Hafer für die
Pferde nicht nur ein, sondern mehrere Zusatz
futtermittel beizufügen, denn beim Pferde macht
sich die relative Unbekömmlichkeiteines Futter¬
mittels besonders dann bemerkbar, wenn große
Mengen davon gegeben werden. Solche Zusatz,
futtermittel sind vor allem Mohrrüben (bis 10 kg),
gedämpfte Kartoffeln (nach langsamer Gewöhnung
bis 15 kg), an Kraftfuttermitteln : Bohneuschrot,
getrocknete Kartoffeln (Flocken oder Schnitzel)
getrocknete Rübenschnitze!, Trockentreber, Malz!
keime, ferner Erdnußkuchen, eventl. sogar Sonnew
blumenkuchenund Fischmehl (200 g täglich), das
aber höchstens3 % Fett enthalten darf. Wieviel
von diesen Kraftfuttermitteln gegeben werden
müssen, kommt ganz auf die Kartoffel- bzw
Möhrengabe und auf die Menge Heu und Häcksel
an, die Ihnen täglich zur Verfügung steht. Eine
Anzahl aus der Praxis zusammengestellter Futter
rationen finden Sie in Nr. 17 unseres Blattes
von 1915. Die Marktpreise werden bis auf Getreide,
Kleie und Schnitzel gar nicht mehr notiert ; Trocken
kartoffeln, Treber und Ölkuchen— wenn letztere
überhaupt noch zu haben sind — kosten gegen
früher die Hälfte bis zwei Drittel mehr. Versuchen
Sie es doch, Ihre Pferde nach und nach an größere
Mengen gedämpfter Kartoffeln zu gewöhnen; bei
1Vi kg Hafer, 12 bis 15 kg Kartoffeln, 4 bis 5 kg
Heu und Häcksel werden die Tiere auch schwere
Arbeiten verrichten können. Mit dieser Art der
Pferdefütterung liegen schon aus der Zeit vor dem
Kriege sehr gute praktische Erfahrungen vor. B.

Frage Nr. 254. Unser Kater, drei Jahre alt,
kastriert, hat sich anscheinend stark erkältet. Seit
etwa einem Vierteljahr tränt das rechte Auge
immer, und in letzter Zeit nießt er sehr oft, zuweilen
hat er auch einen Hustenanfall. Trotzdem scheint
das Tier irgendwie ein Unbehagen nicht zu haben,
denn es ist lebhaft und vergnügt, frißt gut und hat
auch ein gutes Aussehen. Wenn es ruhig dasitzt,
zeigt es stets die Zungenspitze etwas ; ist das An¬
gewohnheit oder kann das mit dem Befinden
zusammenhängen? G. Th . in H.

Antwort : Es gibt viele Katzen, die öfters die
Zunge aus der Maulöffnung etwas heraushängen
lassen. Dies ist eine Angewohnheit, welche nament
lich bei Pferden häufig beobachtet wird. Da der
Kater bereits mehrere Jahre alt ist, scheinen die
beobachteten Krankheitserscheinungen nicht auf
Staupe zurückzuführen zusein, obwohl dieSymptome
auf diese Krankheit junger Katzen und Hunde gut
passen würden. Es dürfte sich in der Tat , wie Sie
annehmen, um eine verschleppte Erkältung handeln.
Wir raten, das kranke Auge häufiger mit Kamillen¬
tee auszuwaschen und abends einige Tropfen einer
Lösung von einem halben Gramm Zinkvitriol in
100 g destilliertem Wasser mit einem feinen Pinsel
einzuträufeln. Gegen den Husten wenden Sie am
besten Emser Pastillen an. Morgens und abends
erhält das Tier etwas Milch, in der je eine halhe
Pastille aufgelöst worden ist. Dr. H.

Frage Nr. 255. Welche Obstbaumsorten
empfehlen sich für rauhe Lagen? I . K. in W.

Antwort : Da Sie Ihre Anfrage so allgemein
gestellt haben, ohne Angabe der Bodenverhältnisse
(ob trocken oder naß), so vermögen wir auch nur
Sorten anzuführen, die sich im allgemeinen für
rauhe Lagen eignen. Apfel, nach der Reifezeit
geordnet: Roter Astrachan, weißer Astrachan,
großer Bohnenapfel, Boikenapfel, geflammter
Kardinal, Grafensteiner, Danziger Kantapfel,
Winter-Goldparmäne, Ribston-Pepping , Prinzen¬
apfel, Champagner-Reinette, Landsberger Reinette,
Muskat-Reinette. An Birnen : Colomas Herbst¬
butterbirne, Diels Butterbirne , Liegels Winter¬
butterbirne, Napoleons Butterbirne , gute Graue,
Pastorenbirne. Kirschbäume: saure, sowie Süß¬
kirschen. Zwetschenbäume gedeihen noch in
magerem Boden und rauhe Lager, wenn es nur
nicht an Kalk im Boden fehlt und der Boden einen
gewissen Grad von Feuchtigkeit enthält. Gr.

Frage Nr. 256. Wie ist bei Rindvieh anstecken-
der Scheidenkatarrh zu vertreiben? I . K-in W-

Antwort : Es gibt etwa 100 verschiedene
Mittel zur Bekämpfung des ansteckenden Scheiden¬
katarrhs der Rinder, die in der Hand des Laien
gleich gut und gleich schlecht sind- Zur gründlichen
Bekämpfung müssen Sie den Rat eines Sack-
verständigen einholen, denn nur der Tierarzt kann
Ihnen sagen, wie weit die Seuche in Ihrem Rind-
viehbestande schon vorgeschrittenist, in welcher Art
sie auftritt und welche Maßnahmen betreffs ihrer
Heilung getroffen werden müssen. Der Scheiden¬
katarrh ist wieder loszuwerden, wenn sach¬
verständige Anordnungen beharrlich durchgeführt
werden, was unter Umständen zwölf Monate
dauern kann; leider erlahmen aber die meisten
Viehbesitzer halb hierin, fügen sich in das nach
ihrer Ansicht Unvermeidliche und hehalten jahre-
lang einen verseuchten Viehbestand. Sie haben
dann aus diesem nicht nur keine Einnahmen,
sondern setzen infolge des fortgesetzten Umrinderns
und Nichttragendwerdens der Kühe Geld zu. V.

Frage Nr. 257. Gibt es zwei Sorten Eber-
eschenbeeren, und welche ist zum Einmachen zu
gebrauchen? O. L- in K.

Antwort : Wir unterscheiden in Deutschland
zwei besondere Arten der Eberesche; die eine,
8orbus domestica, bekannt als Speierling , ist
schon mehr eine ausgesprochene Obstart und wird
zur Bereitung von Obstweinen verwendet. Ihr
Hoher Gehalt an Gerbsäure macht die Obstweine
besonders hell, haltbar und kräftig. Im teigigen
Zustande wird sie auch als Obstfrucht genossen,
weil sich beim Liegen das Herbe gemildert hat und
die Früchte dann weich und wohlschmeckend werden.
Die zweite Art der Eberesche, 8orbu» aucuparia,
ist die weitverbreitete Vogelbeere. Sie ist zwar
keine vollwertige Obst- oder Beerenfrucht, ihre
Verwendung ist aber angebracht, wenn das Obst
einmal nicht gerät oder wenn die Kriegsnot zur
möglichsten Verwendung alles dessen zwingt, was
die Natur uns bietet. Schl.

Frage Nr. 258. Infolge knapper Rüben-
pflanzen besäte ich einen Teil meines Rübenlandes
mit Spörgel . Ich habe mir nun sagen lassen, daß
man Spörgel nicht trocknen könne, und bitte Sie
um Auskunft, wie man Spörgel behandeln muß,
damit man ihn in den ersten Wintermonaten an
die Kühe verfüttern kann. H. in B.

Antwort : Der Ackerspörgel wird vielfach im
Nachsommer grün gefüttert ; er gedeiht auf den
leichten, feuchten Sandböden, z. B. in der Nieder-
lausitz, sehr gut. Man kann ihn aber auch zu Heu
trocknen und im Winter ohne Schaden an Kühe
oder Ziegen verfüttern . K. F.

Frage Nr. 259. Bei meinem zwei Jahre
alten, tragenden Rind hat sich am rechten Unter¬
kiefer ein Knoten gebildet, der am Knochen festsitzt.
Da ich das Tier gern zur Zucht behalten möchte,
rage ich an, ob es ein Mittel gibt, die Geschwulst

zu beseitigen. Fr . A. in D.
Antwort : Es handelt sich bei Ihrem Rind

um eine Auftreibung des Kieferknochens durch
Strahlenpilze (Aktinomykose), auch Winddorn oder
Knochenwurm genannt . Da Sie das Tier gern
behalten wollen und die Zerstörung des Knochen¬
gewebes anscheinend erst beginnt, so ist es möglich,
die Geschwulst zu beseitigen, wenn Sie sich bald¬
möglichst an einen Tierarzt wenden. Dieser wird
die Beule ausschneiden oder ausschälen und mit
Jodtinktur oder Jodeasogen behandeln. Die
Heilung wird meist durch innerliche Verabreichung
von Jodkalium, 6 g täglich in y2 Liter Wasser gelöst,
mindestens 14 Tage lang gegeben, gefördert. Die
Aussicht auf Heilung ist nicht gerade ungünstig,
jedoch kann Ihnen anderseits auch niemand
Gewähr hierfür leisten. B.

Frage Nr. 260. Wieviel Pfund Zucker muß
man den Bienen im Herbste zur Fütterung geben?
Wann muß die Fütterung erfolgen? I . K. in W.

Antwort : Das richtet sich ganz nach den
Honigvorräten eines Volkes. Je mehr es Honig
eingetragen hat, desto weniger Zuckerlösung braucht
es natürlich. Ein starkes Volk reicht den Winter
hindurch bis zur nächsten Frühjahrstracht mit
25 bis 27 Pfund . Bei Mobilstvcken kann man das
Gewicht leicht dadurch feststellen, daß man eine
Honigwabe wiegt und dann mit der Anzahl der
vorhandenen Honigwaben multipliziert. Auf 1 kg
Zucker sind% Liter Wasser zu geben. Die Mischung
muß aufgekocht, abgeschäumt und lauwarm gereicht
werden. Die Fütterung hat schleunigst zu ge-
chehen; denn zu spät gereichtes Futter bleibt

ungedeckelt, wird sauer und erzeugt Ruhr . H. M.

>i



jtrue « für Feld »»«- G «rte » , Haus , Asf « u d̂ Küche.
Laniaui »«6 Sa«t« echesek. Ein versiändiaer

Samenwechsel ist überall da auzurate», wo de,
Ertrag eines Gewächses nach längerem Anbau
znrüMleibt, ferner wenn sich in einer Saat viel
Unkraut vorsindet, wo das eigene Saatgut auf
irgend eine Werse unbrauchbar geworden ist und
in ähnlichen Fällen mehr. Bei dem.Saatwechsel
ist zu bedenken, daß die heutige wlffenschastlich
begründete Saatzüchtung nicht nur eine große
Anzahl wertvoller Neuheiten hervorgebracht,
sondern auch die durch Boden- und klinratische
Eigentümlichkeiten einzelner Landschasteir gebildeten
alleren Spielarten sachgemäß reiugehnlten und
in ihren Vorzügen richtig erkannt und befestigt
hat. Durch verständigen Saaiwechscl kann sich
daher jeder Landwirt die Vorzüge der besten
Spielarten zunutze machen. Voraussetzung dafür
ist allerdings die Benutzung einer zuverlässigen
Bezugsquelle, die möglichst Gewähr bietet für
das, ivas man den Körnern so gut wie gar mcht
«„sehen kann, nämlich, daß die eigentümlichen
Vorzüge der Sorte auch ihnen tatsächlich mne-
wohne. ES konimt also auf eine Bezugsquelle
an, bei der man sich der Sortenechtheit, deS sach-
geniäßcn Anbaues und der zweckmäßigenBe¬
handlung des Saatgetreides versichert lMe»
kann. ^ ,

Aflügen im Kerbst. Wenn man das
Felo vor dem Winter schon saatrecht und bis zur
vollen Tiefe Pflügt und es im Frühjahre nur
noch durch den Krünimrr oder Exstirpator öffnet,
so ist das viel vorteilhafter, als wenn das Feld
im Frühjahre noch einmal gepflügt wird. Ein so
behandelter Acker ist nämlich viel klarer, bröckeliger
und zur Bearbeitung nachgiebiger. Durch das
Pflügen tm Herbst werden auch die Feuchtigkeits
Verhältnisse im Boden für die Frühjahrssaat am
besten reguliert, die Winterseuchtigkeit vermag
viel reichlicher und tiefer in den Boden cinzu-
dringen und wird dem Acker dadurch länger er¬
halten. Andererseits trocknet wiederum die obere
Schicht eines im Frühjahre nur mit dem Krümmer
gelockerten Feldes nur so weit aus, als etwa die
Eggen- und Krümmerzinkeneindringen. Hierdurch
wird eine zeitige Bestellung ermöglicht, ohne den
jungen Pflanzen die in den tieferen Schichten
vorhandene Feuchtigkeit zu entziehen. Z-

Schweres und festes Hemüfeland ist oft die
Sorge manches Gartenfreundes, und doch gibt cs
ein einfaches Mittel, das Land kulturfähig und
leichter zu machen. Der Frost macht bekanntlich
den Boden mürbe und locker. Man gräbt deshalb
im Herbste den Garten oder Acker auf schmale
Reihenhügel, die höchstens eine Breite von I m
haben und möglichst hoch und locker aufemander
gesetzt werdeii, so daß der Frost recht eindringen
kann. Von Vorteil ist cs, diese festgrfrorenen
Hügel im Winter noch einmal auseinanderzu,
reißen, so daß auch das Innere des Hügels gut
ausfricrt. Außerdem kann man durch Unter¬
mischen von feiner Steinkohlenasche und kräftiges
Kalken die Bindigkeit des Bodens ausheben, Als
Dünger verwende man Pferdemist und von Künste
düngern Thomasmehl und Kainit. L.

Ai« Hipfetdürrc der Hbstbäume ist stets ein
Zeichen dafür, daß die Bäume krank sind und die
Saftzirkulation nicht uormal ist. Haben wir es
dabei mit alten Bäumen zil tun, so fehlt es ihnen
meist an Nahrung, oder der Untergrund ist zu
wenig feucht. Umstände, denen sich in vielen Fallen
leicht nbhelfen läßt, wenn man tüchtig mit
flüssigem Dünger düngt. Die Bäume erholcii
sich dann nieist sehr leicht und zeigen danach ein
freudiges Wachstum. Sollten jedoch die Wurzeln
der Bäume ans einer undurchdringlichen Kies-,
Felsen- oder Lettenschicht nngelangt sein, so hilft
allerdings kein Dünger! die Wurzeln fönnen sich
in diesem Falle nicht mehr weiter ausbrelten,

und der Baum wird in absehbarer Zeit dem
Untergange entgegengrhen. Bei jungen Bäumen
Hilst nur das Verpflanzen. Will man Obstbäume
etzcn, so muß man den Boden, woraus sie zu
tehen kommen, genau kennen. Ist er fiachgründig
und zeigt sich unten Material, das den Wurzeln
keine Nahrung mehr bietet, so kann man sich bei
derartigen Bodenverhältnissen nur du>ch Au-
Wendung der Hügelpflanzung Helsen. Aber auch
im besten Boden kann Wipseldürrc eintreleu,
wenn man die Bäume zu tief pflanzt und so
ihren Wurzeln den wohltätigen Einflug der
Atmosphäre entzieht; auch können Wühlmäuse
chuld daran sein, indem sie die Wurzeln unter-
löhleu oder abnagen. Auch ein andererPunkt spricht
noch mit: Veredelt man nämlich schwachwachsende
Birnensorten auf Quitten, s» kommt die Gipsel-
dürre besonders ost vor, weshalb man alle der¬
artig veredelten Bäume meist stark zurückschneidcn
muß. M.

tzndivien lassen sich im Freien länger halten,
a!S wenn sie im Keller ausbi wahrt werden. Hier
gehen sie namentlich bei etwas gelinder Witterung
ehr bald in Fäulnis über. M

in denen rin gesicherter Absatz durch einsi^
eingesührten Zwischenhandel nicht besieht,Zn-q
llen eingerichtet werden. In sehr viele»^
Deutschlands werden die ländlichen®m,-
schasten bereit sein, die Einrichtung s,
Sammelstellen zu übernehm'en. uachdai,
Leitungen der großen Verbände, vor »llm
.Reiche-Verbandes" und des „GcneralveriM
ihre llnterstützuug zugesagt haben. Es n*
aber voraussichtlich noch Orte übrig bleita
denen die Genossenschastcu nicht vorhanden,
nicht in der Lage sind, solche SammelslM
begründen. Wo dies der Fall ist und taj
andere dazu fähige und breite Organisch!
wie z. B. Obstbauvereine, nicht vvihandenll
muß man die Bereitwilligkeit der Genuf
Vorsteher, Pfarrer, Lehrer und sonstiger ßctija
Persönlichkeiten anrusen, eine solche Samch
zu errichten. Die Aufgabe der Sammch
besteht zunächst darin, dem Sammler rch«
züchter die erwähnten Früchte, soweit sie vo»;
Beschaffenheit sind, in jeder Menge ab-unch
und bar zu bezahlen, ferner den Bersch

. ... ... . _ . _ nn grabe daher
in Herbste die Endivie mit etwas Ballen aus

und trage sie an einer geschützten Stelle, etwa hinter
einer Mauer oder Hecke, zusammen. Hier werden
die Sträucher nebeneinander aufgestellt. Un-
gebundene Sträucher brauchen nicht erst auf-
ietmnb«n zu werden, sie bleiben jetzt durch das dichte
lufstellen, wobei die großen Blätter nach oben

gebunden werden, geschützt. Eine dünne Lage
reines Stroh verhütet auch noch den Zutritt des
Lichtes und befördert das Bleichen. Das Stroh
wird bei Frost noch mit Laub überschüttet, und
hierunter hält sich die Endivie selbst bei .starker
Kälte. E.

Sammelt all« Jirüchie! Dir Sicherstellung
unserer BolkSernährung erfordert es, in diesem
Jahre jede Frucht am Baume, jede Beere im
Walde vor dem Verderbenz>>. retten. Zu diesem
Zwecke sind Vorkehrungen getroffen worden, um
einerseits eine möglichst restlose Sammeltätigkeit
zu bewirken, anderseits die bestmögliche Verwertung
der so gesammelten Früchte zu sichern. Die
Organisation soll sich über das ganze Reich er-
strecken und nnnientlich dort das Sammeln nn-
regen, wo es bisher an geordneten Absatz« und
Verwertungsmöglichkeiteugefehlt hat. Zu diesem
vaterländischen Werke bedürfen wir der Mitarbeit
der weitesten Kreise. Aus diesem Grunde sei
hervorgehoben, was gesammelt werden soll und
wie die gesammelten Früchte verwertet werden
sollen. Es kommen solgende Arten von Früchten
in Betracht:
I. Obst und Wildfrüchte  im eigentlichen Sinne,

die der verarbeitenden Industrie zur Herstellung
von Marmeladen. Gelees usw. zngesührt werden
sollen (Äpfel, Birnen. Zweischen, Quitten,
Hagebutten, Schlehen, Kürbiffe, Preißelberren,
Moosbeeren, Holzäpfel, Himbeeren, Brombeeren,
Heidelbeeren).

2. Fetthaltige Früchte  zur Herstellung von
Speiseölen(Rückstände werden als Futtermittel
verwendet). Als solche kommen in erster Linie
Bucheckern(Buchelnj in Betracht, weiterhin
Lindensrüchte, Akaziensrüchte und Sonnen-
blumenkerne.

z. Futterfrüchte,  nämlich Eicheln und Kastanien,
seiner Vogelbeeren als Hühnerfutter.

Der Absatz der Früchte ist durch Vereinbarungen
geregelt, die mit den Verbänden der Frucht¬
verwertungsindustrie. mit dem Kriegsausschuß für
pflanzlick̂ und tierische Öle und Fette und mit
der Bezugsvereinigung der Deutsche» Landwirte
(für die Futtcrsrüchte) getroffen worden sind. Zur
Heranschaffung der Früchte sollen an allen Orten,

den Verkehr mit den Abnehniern zu «tö
nt allgemeinen wird es notwendig sm,

Früchte' zu ganzen Wnggonladungen(100
200 Zentner) zu vereinigen, ehe sie der Jid
zugeführt werden können(bei den BeereO
st auch die Versendung in kleineren NeM
'cdoch nicht unter zwei Zentner, zulässig).
'stellen, welche allein keine ganzen F
ladungen zusammenbriugen können, (unmnt Itp
sich rechtzeitig vorher zwecks Zusammen-ck gt
mit der nächstgelegenen Sammelstelle>»
binduug zu setzen. Die Preise, die dcu@u «.
stellen für die Früchte von der Industrie,«
werden, sind festgesetzte Turchschmttsprch Mt
denen Abweichungen nicht möglich sind. 1 U
Preise sowie die zun, Sammeln, Abliefm jj
Versand nötigen Maßregeln erteilen AliA--
beidcu Anleitungen, l. für Obst, 2. für ai
Fuiterfrüchte, die kostenlos von der A [
Abteilung derZentraleinkauftgesellschast, « beit
zu beziehen sind. Die Organisationen unds»
lichkeiten, die sich zunr Einrichten dieser S>
stellen bercitfinden, bitten wir. diese.Eiii
an mehreren geeigneten Punkten derü
durch öffentlichen Anschlag bekannt zu gelr
diesem Zwecke steht ein geeignetes Plakat» «
beliebigen Menge kostenlos durch die
abteilung der Zentraleinkaufsgesellschasti
sügung. Professor vr . Carl Oppdnh!

Aas Umpflanjen der HopfgewächseA
Tie meisten Stauden- und Zwiebelgewächs" M»
niemals länger als höchstens fünf  W M
demselben Platze bleiben; denn sonst 8f 1
kümmerliche Blätter und keine Blüte«.
Stauden, z. B. das immerwährendes
meinnicht, wollen sogar jedes zweiteJ .
gesetzt iverdeu, weil sie sonst an Wurzelst
gehen. Beim Umpflanzen der Aurikelf
zu achten, daß der kahle Strunk, dk"
Lause der Jahre bilden, mit in die Er«
da er durch Bildung von Adventivwurz» '
lich zur üppigen Entsaltung der
Bon den Zwiebelgewächsen werdenW
und Tulpen am besten nach dem AM»
Blätter heraus genommen und im Oktost lt{
neu gepflanzt. Narzissen müssen alle>«,. ( cr
umgelegt werden, ebenso die Lilien.
wieder auf denselben Standort komm»!
der Boden recht tief umzugraben und^
post und verrottetem Dünger innig zu-
Das Herausnehmen kleinerer Zwiebeln
nicht. Sie bleiben am besten in
werden sich, salls ihnen der Bodent
vermehren oder, wenn nicht, bald b

Mohrrüben,
Futter, miv Merrunkeln

sowie Futterkartosfeln
laust jeder Quantum und billet
um Offene (IW
W. Lanersdorl , Neutrcbbin.

Ohrensausen
Cftrenftnfs , Schwerhörigkeit,

nicht nnaeborene Taubheit i>e-
-ciligt in kurzer Zeit (97
Gchöröl.

Markc St PangratiuS.
Preis .K 2.50; TopyelstafcheM.
Zahlreiche Dauklchrcibc». Lerfand:

Etadtapotheke
Psasfenhose » a.JIm » 1 (Lberb.,.

r/thülinl Schwerhörigkeit, Pansen,
UbiiOrUli rinß, eingetretene Taub¬
heit , beste Erfolge, Fl. M. 1,50.
Bettnässen SS
von Bettnässen - Pastillen entfernt
werden. Sch. M. 2,50. (14

I Kalkeisen-
_ _ .1, sirup, hebt
d. Appetit , befördert d". Verdauung,
fördert Blut - u. Knochenbildung, des¬
halb ganz besonders empfohlen, in den
ersten Stadien von Lungenkrankheiten
durch Heilung, Verkalkung erkrankter
Lungenteile, erfrischt das Aussehen,
Kräfte u. Körpergewicht nehmen zu,
der Gebrauch- sollte einige Zeit fort¬
gesetzt werd. Pl. M. 3,50, 3 Fl. M.9,—.

Bitte nur aus der Adler-Apotheke
München D 57, Sendllnger Str .13.

Henkels
Bleich Coda

für den
Hausputz

+ Damenbart 4 *
Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Methode, ärztlich emysohleu.oerschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- und schmerzloii durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse!Selbstanwenduna. Kein
Ristto, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis ß. 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72. Blumenthalstr . 99.

Bettnässen,
Befreiung garant . fof. Aller u. Befchl.
angeb.I Auskuuft umsonst. (95

Arrfandhau» Engltoreclit,
' Stoekdors 153 bei München.

Jedem angehende».
zur AnschaffungempM

Der pra
Bienennü

Eine Jnkr
zunr lohnenden

der Bien«
Von HermM »»

Preis kartoniert 1
Lu beziehen geh'",

des Betrages ira»»4
„ahme mit
jede BuckchandlungrS

).  PrnmauRr

.v :r die Redakiton : Dodo ftuibKliu . für die llnkerai »! Job . Neuman « .
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